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3. ^ortfeÇung.

3eßt tourbe er aufmertfam, unb fein Unter-

effe fpißte fth 311. ©r tat nod) einen fangen 3ug

an feiner ßabanna, btieg befjutfam ft^one 5Rtng-

tein 3tt»ifdjen ben Sippen herbor unb flaute
ihnen nah, toie fie emporftiegen unb fid) in ber

Suft beê ©along gefjeimnigboff auftöften. ©ann

toanbte er fid) Urfuta su. „2Xtfo, höre."

„2Bag meinteft bu basu, toenn toir bag Varied
SU und nähmen? SBeißt, bag i^inbtein im „9beb-

ftocf", bag ung beiben heute fo gut gefallen hat."
Robert ftul3te. Sfuf biefe page toar er nic^t

gefaßt, ©g blieb eine SBeife ftiff im Safon. 60
ein ©ebante! SBag bie grauen bodj manc^mat

für ©infälfe haben! SBährenb er noh gans be-

nomrnen toar bon ber STteußeit biefeg fßfaneg unb

efje er fic^ mit einem SBorte geäußert hatte, fügte

bie pau noch eine ©rgänsung bei.

„©u ßaft bodß aud) gehört, toie biet ung ßerr
(Steffen fjeut borgejammert hat. ©r bauerte mid),

unb afg er Slngft hatte, 3Jlarieft tonnte mandjeg

bon biefer ungemütfidjen fiuft su fpüren befom-

men, afg er bemertte, toie nadjbrücfiidj hm bie

fterbenbe pau noch ang ßers gefegt fjabe, auf

bag sartc SOtägbfein ein boppeft toadjfameg Sfuge

SU haben, tarn mir ber ©ebante toie angeflogen,

unb feitbem faßt er mid) nidjt mefjr fog."

„3d) gfaube ni#, baß itlaug Steffen bag

Sftägbfetn aug bem #aug geben toürbe. ©r hängt

SU fefjr an i^m, unb ber Äeute toegen freute er

fid), eg su tun."
„Sßenn er aber ©etoißfjeit betäme, baß eg

trefffidj aufgehoben toäre bei ung, baß toir affeg

täten, toag toir sum SBofjfe beg .Pnbfeing unter-

nehmen tonnten, toag tooffte er mehr! Unb man-

(her Sorge toäre er febig. ©ie 33aife ^fuftine
toürbe toohf aud) berträgfid)er."

„©u glaubft, bie ©otte toürbe eg gefdpen faf-
fen, baß bag JUnblein ihrer Umgebung entsogen

toürbe?"
„SDenn ber 33ater einPerftanben toäre, tonnte

fie nidjtg bagegen tun. Unb tannft bu bir Porftef-

fen, toag für ein ©tüct toir im ßaufe hätten!
SJtarieti bet ung! SBir toürben eg beibe fieb

haben, nur su fieb! Söir toürben eg auf ben ßän-
ben tragen, unb Jag unb Stadjt toürbe id) be-

forgt fein, baß eg affeg erhielte, toag eg brauchte.

Unb bente bir: bu tämeft am SJlittag aug bem

©efdjäft, mübe unb abgehet unb icß ftünbe mit
bem SfDägefdjen bor bem ©artentörfein unb 9fta-
rieft tächefte bir su, toag fjätteft bu für eine

peube, unb äffe ffioften toären toie toegge-

toifcfjt!"
Sßie fdjön fidj Urfuta fdjon affeg augmafte!

Sie hatte toohf red)t, bag SRägbfein täme auih

ihm sugute. pßt bradjte er ben ©tntoanb: „©u
hätte# aber taum pit, bid) mit 9Jtarieft fo

ffeißig absugeben. 9ftußt bu nicht faft jeben Stadj-

mittag in Sißungen gehen? 93alb habt ihr ettoag

im pauenberein, bann in ber Pippenfommif-
fion, bu haft su tun im Sdjtoefternfjaug unb in

ber prforge für ©ebredffidfe."
„©etoiß, tdj müßte bann auf biefeg unb jeneg

bersid)ten, unb mtdj büntt, idj tonnte eg, toenn

id) ein eigeneg lUnbtein su ßaufe hätte."
„©in eigeneg!" fädjefte Stöbert.

,,©g gehört ja toohf beut ßerrn Steffen, aber

toenn er fäfje, toie eg bei ung gebtefj, gönnte er

ihm getoiß bas fhöne Äeben in ber Stabt. SfBir

müßten eg ja suerft nid)t für gans annehmen."

Urfuta bähte affo fdjon toeiter.

©in STtägbfein im ßaug, ein g^inbtein! SBie

töftfid) tonnte bag toerben, unb SBünfdje gingen

ihnen in ©rfüffung, bte fie jüngft nah ber Slug-

fpradje mit bem fßrofeffor aufgegeben hatten.

Sdjfaftofe Städjte hatte ihnen ber 93eridjt ge-

madjt, unb er, Stöbert, hatte fih gefragt: pr
toen arbeite ih eigentfih? pr toen taufe ih tag-
täglich ing ©efhäft? pe toen unternehme ih bie

umftänbfihen Steifen ing Slugfanb? Unb für toen

nehme ih fo biet Unangenehmeg in itauf, Sfug-

einanberfeßungen in ber 23anf, 23efdjtoerben unb
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Jetzt wurde er aufmerksam/ und sein Inter-
esse spitzte sich zu. Er tat noch einen langen Zug

an seiner Havanna/ blies behutsam schöne Ring-
lein zwischen den Lippen hervor und schaute

ihnen nach/ wie sie emporstiegen und sich in der

Luft des Salons geheimnisvoll auflösten. Dann

wandte er sich Ursula zu. „Also, höre."

„Was meintest du dazu, wenn wir das Marieli

zu uns nähmen? Weißt, das Kindlein im „Reb-

stock", das uns beiden heute so gut gefallen hat."
Robert stutzte. Auf diese Frage war er nicht

gefaßt. Es blieb eine Weile still im Salon. So

ein Gedanke! Was die Frauen doch manchmal

für Einfälle haben! Während er noch ganz be-

nommen war von der Neuheit dieses Planes und

ehe er sich mit einem Worte geäußert hatte, fügte

die Frau noch eine Ergänzung bei.

„Du hast doch auch gehört, wie viel uns Herr

Steffen heut vorgejammert hat. Er dauerte mich,

und als er Angst hatte, Marieli könnte manches

von dieser ungemütlichen Luft zu spüren bekom-

men, als er bemerkte, wie nachdrücklich ihm die

sterbende Frau noch ans Herz gelegt habe, aus

das zarte Mägdlein ein doppelt wachsames Auge

zu haben, kam mir der Gedanke wie angeflogen,

und seitdem läßt er mich nicht mehr los."

„Ich glaube nicht, daß Klaus Steffen das

Mägdlein aus dem Haus geben würde. Er hängt

zu sehr an ihm, und der Leute wegen scheute er

sich, es zu tun."
„Wenn er aber Gewißheit bekäme, daß es

trefflich aufgehoben wäre bei uns, daß wir alles

täten, was wir zum Wohle des Kindleins unter-

nehmen könnten, was wollte er mehr! Und man-

cher Sorge wäre er ledig. Die Vase Justine
würde wohl auch verträglicher."

„Du glaubst, die Gotte würde es geschehen las-

sen, daß das Kindlein ihrer Umgebung entzogen

würde?"
„Wenn der Vater einverstanden wäre, könnte

sie nichts dagegen tun. Und kannst du dir vorstel-

len, was für ein Glück wir im Hause hätten!

Marieli bei uns! Wir würden es beide lieb

haben, nur zu lieb! Wir würden es auf den Hän-
den tragen, und Tag und Nacht würde ich be-

sorgt sein, daß es alles erhielte, was es brauchte.

Und denke dir: du kämest am Mittag aus dem

Geschäft, müde und abgehetzt und ich stünde mit
dem Wägelchen vor dem Gartentörlein und Ma-
rieli lächelte dir zu, was hättest du für eine

Freude, und alle Wolken wären wie wegge-

wischt!"
Wie schön sich Ursula schon alles ausmalte!

Sie hatte wohl recht, das Mägdlein käme auch

ihm zugute. Jetzt brachte er den Einwand: „Du
hättest aber kaum Zeit, dich mit Marieli so

fleißig abzugeben. Mußt du nicht fast jeden Nach-

mittag in Sitzungen gehen? Bald habt ihr etwas

im Frauenverein, dann in der Krippenkommis-

sion, du hast zu tun im Schwesternhaus und in

der Fürsorge für Gebrechliche."

„Gewiß, ich müßte dann auf dieses und jenes

verzichten, und mich dünkt, ich könnte es, wenn

ich ein eigenes Kindlein zu Hause hätte."

„Ein eigenes!" lächelte Robert.

„Es gehört ja Wohl dem Herrn Steffen, aber

wenn er sähe, wie es bei uns gedieh, gönnte er

ihm gewiß das schöne Leben in der Stadt. Wir
müßten es ja zuerst nicht für ganz annehmen."

Ursula dachte also schon weiter.

Ein Mägdlein im Haus, ein Kindlein! Wie

köstlich könnte das werden, und Wünsche gingen

ihnen in Erfüllung, die sie jüngst nach der Aus-
spräche mit dem Professor aufgegeben hatten.

Schlaflose Nächte hatte ihnen der Bericht ge-
macht, und er, Robert, hatte sich gefragt: Für
wen arbeite ich eigentlich? Für wen lause ich tag-
täglich ins Geschäft? Für wen unternehme ich die

umständlichen Reisen ins Ausland? Und für wen

nehme ich so viel Unangenehmes in Kauf, Aus-
einandersetzungen in der Bank, Beschwerden und
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Ungufriebenßeiten ber Hunben? 3ß ïjaufe ©elber

auf ©elber, laufe fianb unb Rapiere unb dtgere

miß bei ^Beteiligungen an anbern ©efßäften.
fiaßenbe ©rben tauern nur hinter meinem Stüf-
fen. ©enn aber jemanb ba märe/ ben man fiel)

ins ioers gefßloffen, für ben einem fein Opfer
gu groß märe/ mie gang anberS geftaltete fic^ fo

ein Äeben, unb ein gang anberer Penfß mürbe

man. 3m ©runbe mar auß Robert ein Einher-

narr, er mußte eS, brum mürbe ißm fo moßt bei

biefem gängüß überrafßenben ©orfßtage Ur-
futaö.

Oie gigarre mar gu ©nbe gebrannt, ©r legte
ben Stummel auf ben 33eßer, fßtug baS ünfe
überS redjte 33ein unb maßte ficf)'ê in feinem
lebernen Hlubfeffel bequem. Oann, naß einer

ftillen ©eile, erßob er fid), ging burß'S Qimmer
unb fßaute burß'S offene fünfter naef) ber ©tabt.
©in taufenbfälttgeS Äißtermeer güßerte unter
ißm, unb ißm mar, als büßten in feinem Önner-

ften ebenfo biete ffreuben auf. Oann feßrte er

an feinen Paß gurücf unb faßte fic^. Stüßterne
Überlegungen mifßten bie leußtenben #offnun-
gen aus, unb immer beutüßer ßörte er ben ©irt
erflären: OaS Parteü bleibt bei mir im „Sieb-
ftoef". ©aS benft üjjr aud)! 3ß^ fann unb barf
unb mill e3 nißt fortgeben!

©S mar fpäter als fonft gemorben. ,,©S ift
ßßißfte Seit/ baß mir gu 23ett geßen!"/ tagte ber

Oireftor, „naßm feine f^rau an ber ißanb unb

füßrte fie ßinauf ins obere ©todtoerf, um naeß

bem ftrengen Sag mit bem fo bebeutungSbollen
SluSftang enbtiß ^eierabenb gu maßen.

Slber ber ©ßlaf mollte fieß nießt einftellen. ©in
j'ebeS ermog für fiiß bie berlotfenbe SluSfißt unb

fueßte naß einem ©eg, mie ber fo berßeißungS-
Polle Sraum ©irfüßfei tnerben fßnnte.

Hein Sag berftriß, an bem Ltrfula niißt an
bie ffrage rüßrte. „©ann geßen mir mieber in
ben „Stebftocf"?"

„Ou tlngebulb! ©ir bürfen nißts überftürgen.
öd) ßabe gubem nod) eine ©oße auSmärtS gu

tun, unb bann, menn baS ©etter gut ift, gießen

mir aus."
Oer Oireftor mar fort. Oie Seit mollte ffrau

llrfula nißt bergeßen. @ie ßatte moßt manßer-
lei gu tun in ißren t5ürfo,rgcangelegent)eiten.

©ßon am Porgen fußr fie in bie ©tabt unb am

Staßmittag noß einmal. Slber fie entbeefte, baß

fie nur ßalb bei ißren ©efßäften mar. Oa ebnete

fie ©ege für frembe Heute. Sie fßrieb STriefe

für 33ebürftige, bie fie nie gefannt, gefßmeige
gefeßen ßatte. Sie erntete Llnbanf unb Slnfein-
bung, unb ein bitterer ©efßmacf fam ißr auf bie

Sunge. 60 bieleS ßatte fie fßon für anbere unter-
nommen. Ourfte fie nißt auß einmal an fiß
benfen? ©enn ParieÜ gu ißr fäme, ßätte fie an-
ftatt ber bieten Stufgaben auf ben berfßtebenen
Sîmtern eine eingige, aber um fo größere unb

fßönere gu löfen, ParieÜ in ißrer Obßut auf-
maßfen gu laffen unb bafür gu forgen, baß ein

tüßtiger unb braußbarer Penfß aus ißm
mürbe.

Stöbert mar nun mieber ba. Slber bas ©etter
ßatte umgefßlagen. ©in Stegen ging nieber Sag
um Sag. ©olfen ßingen tief ßerunter. ©0 blieb

man gu $aufe unb fßäßte fiß glüdliß, in ber

©tube fiß beßagüß eingurißten. llrfula fßaute
jeben Porgen früß aus bem fjenfter, unb menn

fie faß, baß bie ©onne nißt fommen mollte, ftieg
fie berftimmt in bie ©tube ßinunter unb naßm
oßne Hüft eine Slrbeit gur ifianb.

©ineS SageS braßte ber S3riefträger eine

Harte, ©ie geigte baS S3ilb beS „StebftoäS".
HlauS Steffen fßrieb nur menige ©äße. ©r
fomme morgen in bie ©tabt unb mürbe fiß
freuen, femanben gu treffen.

OaS mar ja auSgegeißnet! ©aS ßatte er
moßt?

©0 rücfte er benn gegen Slbenb an unb läutete
am ißförtßen. ©citli, baS Päbßen, füßrte ißn
ßinauf. ©r faß nißt gum beften aus. ©tmaS Un-
angeneßmeS mußte borgefallen fein. Ober mar
er Irani?

Pan feßte fiß in ber ©tube.
HlauS Steffen lamentierte: „3ß meiß laum

meßr mo aus unb ein. ©in Hebtag ßaben mir in
ber leßten Seit im ,Stebftocf geßabt mie noß nie."

Oie ffuau Oireftor unterbraß ißn: „3ft'S
megen ber $uftine?"

„Stur megen ißr! ©ir ßaben uns einmal
grünbüß auSgefproßen, unb iß baßte: jeßt
gibt'S Stuße. Slber ber triebe ßielt nur menige

Sage an; bann braß baS Unmetter miebeir loS,

mie eine ©ßleufe fiß öffnet, menn baS ©affer
fiß geftaut ßat. $eßt bin iß fo meit, baß mir
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Unzufriedenheiten der Kunden? Ich häufe Gelder

aus Gelder^ kaufe Land und Papiere und ärgere
mich bei Beteiligungen an andern Geschäften.

Lachende Erben lauern nur hinter meinem Rük-
ken. Wenn aber jemand da wäre, den pran sich

ins Herz geschlossen, für den einem kein Opfer
Zu groß wäre, wie ganz anders gestaltete sich so

ein Leben, und ein ganz anderer Mensch würde

man. Im Grunde war auch Robert ein Kinder-

narr, er wußte es, drum wurde ihm so Wohl bei

diesem gänzlich überraschenden Vorschlage Ur-
sulas.

Die Zigarre war zu Ende gebrannt. Er legte
den Stummel auf den Becher, schlug das linke
übers rechte Bein und machte sich's in seinem

ledernen Klubsessel bequem. Dann, nach einer

stillen Weile, erhob er sich, ging durch's Zimmer
und schaute durch's offene Fenster nach der Stadt.
Ein tausendfältiges Lichtermeer glitzerte unter
ihm, und ihm war, als blitzten in seinem Inner-
sten ebenso viele Freuden auf. Dann kehrte er

an seinen Platz zurück und faßte sich. Nüchterne
Überlegungen wischten die leuchtenden Hoffnun-
gen aus, und immer deutlicher hörte er den Wirt
erklären: Das Marieli bleibt bei mir im „Reb-
stock". Was denkt ihr auch! Ich kann und darf
und will es nicht fortgeben!

Es war später als sonst geworden. „Es ist
höchste Zeit, daß wir zu Bett gehen!", siagte der

Direktor, „nahm seine Frau an der Hand und

führte sie hinauf ins obere Stockwerk, um nach
dem strengen Tag mit dem so bedeutungsvollen
Ausklang endlich Feierabend zu machen.

Aber der Schlaf wollte sich nicht einstellen. Ein
jedes erwog für sich die verlockende Aussicht und
suchte nach einem Weg, wie der so verheißungs-
volle Traum Wirklichkei werden könnte.

Kein Tag verstrich, an dem Ursula nicht an
die Frage rührte. „Wann gehen wir wieder in
den „Rebstock"?"

„Du Ungeduld! Wir dürfen nichts überstürzen.
Ich habe zudem noch eine Woche auswärts zu

tun, und dann, wenn das Wetter gut ist, ziehen

wir aus."
Der Direktor war fort. Die Zeit wollte Frau

Ursula nicht vergehen. Sie hatte wohl mancher-
lei zu tun in ihren Fürsorgeangelegenheiten.

Schon am Morgen fuhr sie in die Stadt und am

Nachmittag noch einmal. Aber sie entdeckte, daß

sie nur halb bei ihren Geschäften war. Da ebnete

sie Wege für fremde Leute. Sie schrieb Briefe
für Bedürftige, die sie nie gekannt, geschweige

gesehen hatte. Sie erntete Undank und Ansein-
dung, und ein bitterer Geschmack kam ihr auf die

Zunge. So vieles hatte sie schon für andere unter-
nommen. Durfte sie nicht auch einmal an sich

denken? Wenn Marieli zu ihr käme, hätte sie an-
statt der vielen Aufgaben auf den verschiedenen

Ämtern eine einzige, aber um so größere und

schönere zu lösen, Marieli in ihrer Obhut aus-
wachsen zu lassen und dafür zu sorgen, daß ein

tüchtiger und brauchbarer Mensch aus ihm
wurde.

Robert war nun wieder da. Aber das Wetter
hatte umgeschlagen. Ein Regen ging nieder Tag
um Tag. Wolken hingen tief herunter. So blieb

man zu Hause und schätzte sich glücklich, in der

Stube sich behaglich einzurichten. Ursula schaute

jeden Morgen früh aus dem Fenster, und wenn
sie sah, daß die Sonne nicht kommen wollte, stieg

sie verstimmt in die Stube hinunter und nahm
ohne Lust eine Arbeit zur Hand.

Eines Tages brachte der Briefträger eine

Karte. Sie zeigte das Bild des „Nebstocks".
Klaus Steffen schrieb nur wenige Sätze. Er
komme morgen in die Stadt und würde sich

freuen, jemanden zu treffen.
Das war ja ausgezeichnet! Was hatte er

wohl?
So rückte er denn gegen Abend an und läutete

am Pförtchen. Gritli, das Mädchen, führte ihn
hinauf. Er sah nicht zum besten aus. Etwas Un-
angenehmes mußte vorgefallen sein. Oder war
er krank?

Man setzte sich in der Stube.
Klaus Steffen lamentierte: „Ich weiß kaum

mehr wo aus und ein. Ein Lebtag haben wir in
der letzten Zeit im ,Nebstock< gehabt wie noch nie."

Die Frau Direktor unterbrach ihn: „Ist's
wegen der Justine?"

„Nur wegen ihr! Wir haben uns einmal
gründlich ausgesprochen, und ich dachte: jetzt

gibt's Ruhe. Aber der Friede hielt nur wenige

Tage an) dann brach das Unwetter wieder los,
wie eine Schleuse sich öffnet, wenn das Wasser

sich gestaut hat. Jetzt bin ich so weit, daß mir
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gestern auf einen ©djtag bad ^ûfeïî, bte Stable
unb ©djtoefter 21nna gefünbet haben. 3n bet

SDirtdftube unb im ©arten hat mir güfeti and-
geseidjnete ©ienfte getan, unb toad bie SJlabte

inert ift, toiffen ©ie fetber."
fjeßt fragte bet ©ireftor: „Unb Kräutern Soi-

fterti? 2Bie ftetlt fie fid) 3ur gan3en ©efdjidjte?"
„©ie tadjt fid) ind ffäuftdjen unb ïjat mir

f)eute morgen gefugt, nun toerbe ed toieber auf-
toärtd geïjen bei und. 3d) bin bom ©egenteit
überzeugt."

©ie ffrau ©ireftor erfunbigte fid): „©te taffen
ben ©ingen ben Äauf?"

„SDohl nid)t. Slbqc toad gefdjeljen foil unb tote

idj bie jffuftine aud bem häufe bringe, bin id)

mir nod) nidjt im flaren."
Urfuta flaute mit fpredjenben Sticfen 3U

if)rem Stanne hinüber, toie um if)n 3U ermun-
tern: $et3t rüde ïferaud! Unb toenn er ben guten
SHoment nidjt ertotfdjte, übertoanb fie fidj unb

nahm fidj ein hpes-

3n bet ©tube toar ed ein SBeildjen ftill.
©ebanfen unb iptäne toaren mäd)tig, aber fie

toollten borfidjtig ertoogen fein, btd fie and ïa~
gedüdjt traten.

itlaud (Steffen begann toieber: „Starieli, bad

ttleinfte, madjt mir bie größte ©orge. ©d ift bad

einzige in unferm haudhalt, für bad jemanb ba

fein muß Stit bem Äiijjelt tomm idj bureß. ©d

f)at fdjon ein bißdjen Serftanb, fpringt Return,
fann effen unb fidj berfur3toeilen, unb ed toeiß,
toie ed fid) ßetfen muß 2Iber fo ein ©efdjopf-
letn, bad faum 3toei Stonate alt ift, unb bann
fo ein Qimpertrineli toie unfer SJlcirieli fann man
nidjt einfadj ftunbenlang im Sßägeldjen liegen
laffen. 3dj muß ed tooljt toieber in bie grippe
geben, toenn id) fein Stäbdjen ober feine ©djtoe-
fter finbe, bie tn ben ,9tebftocf fommt. 3dj toeiß
triebt alle gehen gerne in ©aftfjaùfer. ©te haben
SIngft, in ben Setrieb ljinemge3ogen 3U toerben."

©ireftor haller ßüftelte. ©r rüdte bem 2Birt
um ein fletned näher, toarf feiner fj-rau Urfula
einen bielfagenben Slid 3U unb bemerfte bann

geljeimnidboll: 3dj toüße nodj eine anbete £ö-
fung. ©d ift nur ein Sotfdjlag, unb Sie fönnen
ba3u fagen, tote ed 3fmen umd h"3 ift."

ittaud ©teffen fdjaute ettoad bertounbert nad)
bem ©ireftor.

„©d ift ettoad, bad meine fj'rau Urfula fdjon
angetont Ijat."

©er 2Birt fonnte nidjt benfen, toad ed toar.

Slitf alle fjälle freute er fidj, baß man iïjm fol-
d)ed Serftänbnid entgegenbrachte, unb er fagte
fidj: ©d ift bodj gut, baß man fein he*3 tool)!-
tootlenben beuten auffcßließen fann.

©er ©ireftor sögerte nidjt länger: „3d) meine,
toie näfjmen ißt Starielt mit taufenb ffreuben
auf. 2ßtr haben ed bad leßte SSTtal im ,9tebftocf'
betounbert. Sßir fannten bte SOlutter unb toiffen
bom Sater, toad er ift unb treibt, ©a rnüßen
toit feine Sebenfen begen, baß mit ber Qeit ein

ïeufelein toadj toürbe tn ihm. 2ßir hätten ^plaß,
unb ba totr feine Einher haben unb audj feine

befommen, toäß und ihr Starieli bad fiiebfte auf
ber SBelt."

i?laud ©teffen hielt fidj am ©tuhle feft. ©ad
Slngebot bed ©irettord fam ihm fo übetrafdjenb,
baß er fidj fammetn mußte, ©in SBiberftreit bon

©efüßlen erhob fidj in ihm: Starieli fort geben,

aud bem haud, unb ed toäre nidjt mehr baheitn,
toenn ejc jetoeilen abenbd 3urüd fäme! 21ber ed

hätte ed gut, unb bie SOlutter toürbe ihm 3uflü-
ftern: tu'd! ©enn ntrgenbd fonnte ed beffer auf-
gehoben fein, in feiner Grippe, bei feiner ©djtoe-
fter! ©ie $uftine hätte bir nidjtd mehr bretn 3U

reben, unb felbft, toenn fie aid ©otte gegen bte-

fen ©djritt fidj toeljren toürbe, er fönnte ihn ber-
anttoorten. ©ann bürfte er ruhig ben ©efdjäften
nadjgeljen. Sielleidjt toäre jemanb 3U befommen,
ber untertagd an ©teile ber Safe 3um fechten
fdjaute; Stable bliebe, unb auch bad güfeti ließe
fidj halten, ©o jagten fid) bie ©ebanfen in ©tef-
fend j?opf, unb nodj immer fonnte er faum glau-
ben, bor toad für eine ©ntfdjeibung er geftellt
toaic.

©r hatte nod) fein SDort gefagt.
©ireftord toaren begierig, toie er fidj äußerte,

©in ©tücf thred Äebendglücfed hing an ber Slnt-
toort bed Söirted.

itlaud ©teffen blfcfte in ber ©tube um, auf
ben Soben, in alle Sßinfel unb nach ber ©eefe.

Stan hätte meinen fönnen, er fudje ettoad. 3n-
gtoifdjen trug ©ritli auf einen Sßinf ber fjfrau
©ireftor eine fjtafdj'e herein unb brachte ©läfer.
©er ©ireftor entfojrfte fie unb fdjenfte ein.

©d fdjien, baß ber SBirt im Segriffe toar, ind
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gestern auf einen Schlag das Züseli, die Madle
und Schwester Anna gekündet haben. In der

Wirtsstube und im Garten hat mir Züseli aus-
gezeichnete Dienste getan, und was die Madle
wert ist, wissen Sie selber."

Jetzt fragte der Direktor: „Und Fräulein Böl-
sterli? Wie stellt sie sich zur ganzen Geschichte?"

„Sie lacht sich ins Fäustchen und hat mir
heute morgen gesagt, nun werde es wieder auf-
wärts gehen bei uns. Ich bin vom Gegenteil
überzeugt."

Die Frau Direktor erkundigte sich: „Sie lassen

den Dingen den Lauf?"
„Wohl nicht. Abpr was geschehen soll und wie

ich die Justine aus dem Hause bringe, bin ich

mir noch nicht im klaren."
Ursula schaute mit sprechenden Blicken zu

ihrem Manne hinüber, wie um ihn zu ermun-
tern: Jetzt rücke heraus! Und wenn er den guten
Moment nicht erwischte, überwand sie sich und

nahm sich ein Hpcz.

In der Stube war es ein Weilchen still.
Gedanken und Pläne waren mächtig, aber sie

wollten vorsichtig erwogen sein, bis sie ans Ta-
geslicht traten.

Klaus Steffen begann wieder: „Marieli, das

Kleinste, macht mir die größte Sorge. Es ist das

einzige in unserm Haushalt, für das jemand da

sein muß. Mit dem Liseli komm ich durch. Es
hat schon ein bißchen Verstand, springt herum,
kann essen und sich verkurzweilen, und es weiß,
wie es sich helfen muß. Aber so ein Geschöpf-
lein, das kaum zwei Monate alt ist, und dann
so ein Zimpertrineli wie unser Marieli kann man
nicht einfach stundenlang im Wägelchen liegen
lassen. Ich muß es Wohl wieder in die Krippe
geben, wenn ich kein Mädchen oder keine Schwe-
ster finde, die in den ,Nebstock' kommt. Ich weiß,
nicht alle gehen gerne in Gasthäüser. Sie haben
Angst, in den Betrieb hineingezogen zu werden."

Direktor Haller hüstelte. Er rückte dem Wirt
um ein kleines nähess, warf seiner Frau Ursula
einen vielsagenden Blick zu und bemerkte dann

geheimnisvoll: Ich wüßte noch eine andere Lö-
sung. Es ist nur ein Vorschlag, und Sie können

dazu sagen, wie es Ihnen ums Herz ist."
Klaus Steffen schaute etwas verwundert nach

dem Direktor.

„Es ist etwas, das meine Frau Ursula schon

angetönt hat."
Der Wirt konnte nicht denken, was es war.

Auf alle Fälle freute er sich, daß man ihm sol-
ches Verständnis entgegenbrachte, und er sagte

sich: Es ist doch gut, daß man sein Herz wohl-
wollenden Leuten aufschließen kann.

Der Direktor zögerte nicht länger: „Ich meine,

wir nähmen ihr Marieli mit tausend Freuden
aus. Wir haben es das letzte Mal im ,Nebstock'

bewundert. Wir kannten die Mutter und wissen

vom Vater, was er ist und treibt. Da müßten
wir keine Bedenken hegen, daß mit der Zeit ein

Teufelein wach würde in ihm. Wir hätten Platz,
und da wir keine Kinder haben und auch keine

bekommen, wqck uns ihr Marieli das Liebste auf
der Welt."

Klaus Steffen hielt sich am Stuhle fest. Das
Angebot des Direktors kam ihm so überraschend,

daß er sich sammeln mußte. Ein Widerstreit von

Gefühlen erhob sich in ihm: Marieli fort geben,

aus dem Haus, und es wäre nicht mehr daheim,
wenn qr jeweilen abends zurück käme! Aber es

hätte es gut, und die Mutter würde ihm zuflü-
stern: tu's! Denn nirgends könnte es besser aus-
gehoben sein, in keiner Krippe, bei keiner Schwe-
ster! Die Justine hätte dir nichts mehr drein zu

reden, und selbst, wenn sie als Gotte gegen die-
sen Schritt sich wehren würde, er könnte ihn ver-
antworten. Dann dürfte er ruhig den Geschäften

nachgehen. Vielleicht wäre jemand zu bekommen,
der untertags an Stelle der Vase zum Rechten
schaute) Madle bliebe, und auch das Züseli ließe
sich halten. So jagten sich die Gedanken in Stef-
fens Kopf, und noch immer konnte er kaum glau-
ben, vor was für eine Entscheidung er gestellt
wair.

Er hatte noch kein Wort gesagt.
Direktors waren begierig, wie er sich äußerte.

Ein Stück ihres Lebensglückes hing an der Ant-
wort des Wirtes.

Klaus Steffen blickte in der Stube um, auf
den Boden, in alle Winkel und nach der Decke.

Man hätte meinen können, er suche etwas. In-
zwischen trug Gritli auf einen Wink der Frau
Direktor eine Flasche herein und brachte Gläser.
Der Direktor entkprkte sie und schenkte ein.

Es schien, daß der Wirt im Begriffe war, ins
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flare su fommen. „©aS toäre ettoaS", fagte er

jel3t, nod) ettoaS gögernb unb mit einer Stimme,
in ber ein gtoeifel mitfd>tnang.

©ie fjitau ©ireftor triumphierte in ihrem On-

nerften. 3 toar fein runbeS unb entfdjiebeneS

Stein, audj fein: Unmöglich! baS alte if)i:e fdjon-
(ten SluSfidjten bernichtet hatte.

©ireftor Raffer erhob fid) unb toinfte feinem

äßefudj, ein ©las gu ergreifen. SJtan fd)tug an.

Stud) f^rau Urfula nippte unb flaute gefpannt

nach bem SDipt. SJtan fegte fid) toteber.

„Sin guter Kröpfen übrigens", toarf (Steffen

ba3tr»ifd)en unb bottführte mit bem ©las eine

freifenbe 33etoegung unter ber SXlafe, um ben

©erudj 3U prüfen, im ©runbe aber, um -geit 3U

gelninnen unb fich mit ber fdjtoeptoiegenben

forage länger auSeinanbergufegen. ©ann fuhr er

fort: „Ohr Pan überrumpelt mid). Od) toeig, tbie

lieb fie Einher haben unb bag fie fo einem ©e-

fdjöpflein ben Rimmel auf Srben bereiteten,

©aicf itf) mid) nod) ein paar Sage befinnen?"
„Natürlich, Sie müfjen fidj unfern ©ebanfen

recht burrfy ben üopf gehen faffen", pflichtete bie

g-rau ©ireftor JUauS (Steffen bei.

„Ober foldje ©inge mug man ein paar Städjte

gefdjlafen haben", bemerfte ber Söirt. „Ommer-
hin banfe ich Ohnen jegt fd^on auf,S hepglidjfte

für Ohr SInerbieten. Od) toeifj, bag Sie SJlarieli

eine gang anbere Ougenbgeit fchaff en fönnen als

id). SS geht oft manches brunter unb brüber bei

uns. Och benfe an Sage, ba bie halbe Stabt 3U

unS hcrauS3ieht, ben ©arten unb baS JrjauS fügt,
ruft unb fingt unb fpeftafelt, bag unfereinS nip-
genb.S mehr redjt baljeim ift. Od) toeig auch, toie

unglüdlidj baS üifeli an fold)en Stachmittagen
fich fühlte. Sdjaufel unb Steitfdjule für bie itiei-
nen toerben bis 3um fpäten Slbenb Pon ben

ftäbtifd)en Äinbern beftürmt. Oft gibt es Streit
unb Sränen. Sobunglüdlidj fam bas SJtägblein

fdjon 3U mir gefprungen unb hat mir geflagt,
toaS es fidh habe gefallen laffen müffen."

Oegt legte bie gjrau ©ireftor noch ein Stein-
d>en auf bie Sßaagfdjale 3U ihren ©unften. „SBir
toürben bann ein SOSäbdjen, ein Jtinberfräulein
nehmen, unb ich habe eines in SluSftdjt, bei bem

SJtarteli trefflich aufgehoben toäre, SBir fennen

unS fdjon lange, unb ffränsi fäme mit taufenb
ffreuben gu unS."

©er SBirt fdjaute an bie Ufj;r unb erfdjraf.
„SS ift ja höchfte geit, bag id) aufbreche", fagte

er unb erhob fich. «Sßfr haben heute abenb nod)

eine Heine Jrjerrengefetlfdjaft. ©a mug id)

fdjauen, bag alles gut borbereitet ift, in ber Mdje
toie im iMer. 93ei SJtable habe ich freilief» feine

S3ebenfen, bag fie ihre Sache nidjt red)t nmdjt."
„Sßir tootlen Sie nicht aufhalten!"
„Sie toerben bon mir hören", bemerfte ittauS

Steffen unb berabfdjiebete fid). ©ireftorS beglei-
teten ihn ins gjreie unb toinften ihm nach, bis er

ihren Slugen entfdjtounben toar.

Söäljrenb fie ins JjjauS gu|rudfeïjrten, fragte

girau Urfuta ungebulbig ihren SJtann: „SBaS

meinft bu, toaS für eine Slnttoort toerben toir er-
halten?

„Od) toeig eS nicht. Od) habe fdjon beobadjtet,

bag itlauS Steffen ein anljängltd)er 23ater ift."
„Ouft barum, bünft mid), haben toir Shance,

bag toip SJtarieti befommen. Sr toeig, toie gut es

bei unS gebettet toäre unb bag aud) bie SJtutter

gireube hätte, es fo fdjon untergebracht gu fehen.

SBie lange lägt unS ber SBirt tootjt im Unge-

toiffen?"
„üannft's nid)t ertoarten?"

„Oh/ toenn idj toügte, bag toir auf SJtarieli

bergidjten mügten, es toürbe miir eine bittere

Snttäufdjung. Sßenn aber ein anberer 33eridjt

fäme, ich toügte nidjt, toaS ich anftellte bor

gireube!"
©ireftorS fehrten in ihre Stube 3urüd. SJtan

plaubepte toeiter unb fegte fich balb gum Stacht-

effen.
5.

jtfauS Steffen toar auf bem #dmtoeg begrif-
fen. Sr hatte fid) überlegt, ob er ben gug nehmen

folle. SS toäre juft einer um biefe Stunbe gefalj-
ren. SIber er befann fich eines anbern. Sr legte
ben SBeg nadj #aufe gu gtog gurüd. On einer

guten Stunbe toar ber SJtarfdj getan, unb er

fam immer nodj früh genug, um bie Herren gu

begrügen.
So fonnte er fiih in aller SJtuge fpagierenb bie

girbfje forage überlegen. SS toar ein prächtiger
SIbenb. ©ie Sonne neigte fidj bem SBeften gu.

Sr hatte ihren ©lang unb bie helle Stabt im
Stüden. j?öftlidj toar'S, ben hohen 23ergen ent-
gegengugehen. Sie leuchteten aus toeiter gferne

66

klare zu kommen. „Das wäre etwas", sagte er

jetzt, noch etwas zögernd und mit einer Stimme,
in der ein Zweifel mitschwang.

Die Frau Direktor triumphierte in ihrem In-
nersten. Es war kein rundes und entschiedenes

Nein, auch kein: Unmöglich! das alle ihre schön-

sten Aussichten vernichtet hatte.
Direktor Haller erhob sich und winkte seinem

Besuch, ein Glas zu ergreifen. Man schlug an.

Auch Frau Ursula nippte und schaute gespannt

nach dem Wirt. Man setzte sich wieder.

„Ein guter Tropfen übrigens", warf Steffen
dazwischen und vollführte mit dem Glas eine

kreisende Bewegung unter der Nase, um den

Geruch zu prüfen, im Grunde aber, um Zeit zu

gewinnen und sich mit der schwerwiegenden

Frage länger auseinanderzusetzen. Dann fuhr er

sort: „Ihr Plan überrumpelt mich. Ich weiß, wie

lieb sie Kinder haben und daß sie so einem Ge-

schöpflein den Himmel aus Erden bereiteten.

Darf ich mich noch ein paar Tage besinnen?"

„Natürlich, Sie müssen sich unsern Gedanken

recht durch den Kops gehen lassen", pflichtete die

Frau Direktor Klaus Steffen bei.

„Über solche Dinge muß man ein paar Nächte

geschlafen haben", bemerkte der Wirt. „Immer-
hin danke ich Ihnen jetzt schon aufs herzlichste

für Ihr Anerbieten. Ich weiß, daß Sie Marieli
eine ganz andere Jugendzeit schaffen können als

ich. Es geht oft manches drunter und drüber bei

uns. Ich denke an Tage, da die halbe Stadt zu

uns herauszieht, den Garten und das Haus füllt,
ruft und singt und spektakelt, daß unsereins nir-
gends mehr recht daheim ist. Ich weiß auch, wie

unglücklich das Liseli an solchen Nachmittagen
sich fühlte. Schaukel und Reitschule für die Klei-
nen werden bis zum späten Abend von den

städtischen Kindern bestürmt. Oft gibt es Streit
und Tränen. Todunglücklich kam das Mägdlein
schon zu mir gesprungen und hat mir geklagt,
was es sich habe gefallen lassen müssen."

Jetzt legte die Frau Direktor noch ein Stein-
chen auf die Waagschale Zu ihren Gunsten. „Wir
würden dann ein Mädchen, ein Kinderfräulein
nehmen, und ich habe eines in Aussicht, bei dem

Marieli trefflich aufgehoben wäre. Wir kennen

uns schon lange, und Fränzi käme mit tausend

Freuden zu uns."

Der Wirt schaute an die Ustr und erschrak.

„Es ist ja höchste Zeit, daß ich aufbreche", sagte

er und erhob sich. „Wir haben heute abend noch

eine kleine Herrengesellschaft. Da muß ich

schauen, daß alles gut vorbereitet ist, in der Küche

wie im Keller. Bei Madle habe ich freilich keine

Bedenken, daß sie ihre Sache nicht recht macht."

„Wir wollen Sie nicht aufhalten!"
„Sie werden von mir hören", bemerkte Klaus

Steffen und verabschiedete sich. Direktors beglei-
teten ihn ins Freie und winkten ihm nach, bis er

ihren Augen entschwunden war.
Während sie ins Haus zurückkehrten, fragte

Frau Ursula ungeduldig ihren Mann: „Was
meinst du, was für eine Antwort werden wir er-
halten?

„Ich weiß es nicht. Ich habe schon beobachtet,

daß Klaus Steffen ein anhänglicher Vater ist."

„Just darum, dünkt mich, haben wir Chance,

daß wir Marieli bekommen. Er weiß, wie gut es

bei uns gebettet wäre und daß auch die Mutter
Freude hätte, es so schön untergebracht zu sehen.

Wie lange läßt uns der Wirt Wohl im Unge-

wissen?"

„Kannst's nicht erwarten?"
„Oh, wenn ich wüßte, daß wir aus Marieli

verzichten müßten, es würde mir eine bittere

Enttäuschung. Wenn aber ein anderer Bericht
käme, ich wüßte nicht, was ich anstellte vor

Freude!"
Direktors kehrten in ihre Stube zurück. Man

plauderte weiter und setzte sich bald zum Nacht-
essen.

5.

Klaus Steffen war auf dem Heimweg begrif-
sen. Er hatte sich überlegt, ob er den Zug nehmen

solle. Es wäre just einer um diese Stunde gefah-

ren. Aber er besann sich eines andern. Er legte
den Weg nach Hause zu Fuß zurück. In einer

guten Stunde war der Marsch getan, und er

kam immer noch früh genug, um die Herren zu

begrüßen.
So konnte er sich in aller Muße spazierend die

große Frage überlegen. Es war ein prächtiger
Abend. Die Sonne neigte sich dem Westen zu.

Er hatte ihren Glanz und die helle Stadt im
Rücken. Köstlich war's, den hohen Bergen ent-
gegenzugehen. Sie leuchteten aus weiter Ferne
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unb prangten in ungemobntidjer jUarfjeit. Stmad

pbn f)atte bie Stötten berjagt unb bie £uft fo

burdjfidjtig gemadjt, baß fie bie fitbernen ©let-
fdjer unb bie grünen ifjôben3Ûge näher rüd'te.
Unb eine Stugenmeibe mar'd, über bie gittern-
ben Staffer bed Seed 3U fdjauen unb bie meißen

Seget 3U 3ä^ten, bie auf bem Hauen (Spiegel

freuten. Steiler unb ©örfer berbargen fid) in
ben üppigen Saumgärten, ©a unb bort ftrebte
ein iîirdjturm 3um trjimmet; bon $eit 3U 3sit
fd>tug eine ©tocfe an.

ittaud Steffen tarn gut bormärtd. ©en gtei-
djen Steg blatte er fdjon oft 3urütfgetegt. 3n ber

finfterften Sadjt f)ätte er ißn gefunben. fjebed
tjjaud unb febe Siegung ber Strafe maren ihm
bertraut. © artete beute feiner Umgebung nidjt
Voie fonft. Seine ©ebanten toaren anberdmo. Sin
paarmal f)atte er feine Meinung fdjon geänbert.
Stein, ed gebt nic^t! Starieti gebort in ben „Seb-
ftocf". Stad mürben bie Äeute fagen! Sin fcfjtedj-
ted geugnid fteïïte eir fid) feiber aud.Sber auf ein-
mat fab er tfufttne bor fid), unb ed fummte ibm
in ben Obren, mie er'd babeim fdjon oft gebort
batte. Stan ftritt, man ttagte einanber an, unb
alle tarnen 3U ibm gelaufen unb er3äbtten ibm

ben Sorfatt auf anbere Srt. $ebed (entte bad

-Stäffertein auf feine SJtübte. Äifeti flüchtete fid)

3U ibm unb meinte: Stüft, müft ift'd gemefen!

©ie Safe bat mir einen „Sdjupf" gegeben unb

mid) ind Sett gefdjicft. Stenn fotdje Sitbeir unb

©ebanten bie Oberfjanb gemannen, mar Steffen
übe^eugt: Stein Starieii barf in fo einer fiuft
nidjt aufmadjifen. Sidjtd ©uted fiebt ed unb

bort ed.

©ir Straße führte ben Sater am Kirchhof
Porbei, auf bem bie Stutter tag. tUaud Steffen
:fd)tüpfte burdjd t)3förttein unb trat and ©rab.
Sd mar in guter Orbnung. Um einen buntetn
©belidf ranften fid) Stofen, unb ein Seetlein
bunter Stumen fdjmücfte ben ©runb, unter bem

bie junge $rau ihren emigen Sdjtaf tat.
©er Stßirt nahm ben töut in bie £anb, unb

gan3 im ftitlen manbte er fidj ber Sntfdjmunbe-
nen 3u: Sag bu, Smma, mad idj tun fott! 3dj
getraue mir nicht, bad Sdjictfat Starietid 3U ent-

fdjeiben.
töatte ihm ein SMnbtein 3ugeftüftert: Äaffe

bad Emblem babeim?

Unfidjer manbte er fidj ab unb legte bad teßte

Stücf feined Steged 3urücf.
({fottfe^ung fotgt.)

^pjtoFge-n-im
<$pofhepbschf

aKatgaretÇa ®($ttm6>5ßlüj3

Äennfdh bie djalte, fifdjtere Storge,
3Benn'd eim tfdjuberet burebure

llnb me gfpürt, ed brüdbt e Säbel

©rau unb ferner uf b'Utijerfure?

'd ifdh fo ftilt unb otjni Cäbe,

3Bie=n=e=n=anbri SBält ad bie.

Cod! — e ipftffl — 3fd) bad e Sögel,
3üo milt ud bäm Säbel ftie?

'd bringt e=n=ïtngfcf)t bur aïïi $uege

Stit beer fuect)te ©f)öfti it'-
'd ©lücb ifdh furt, unb furt ifdh b'Sunne,

Unb bu muefdh etteigge fy.

Gang fiubierfcïj. Sfdj'd Traum? Ofdjj'd SBoljret?

fjeße gijötfdj e ïyfe Scbnuuf.

Unb e liebi ipanb fuedjjt byni —

Unb be ftoljfdb mit 5reube=n=uuf,

6?

und prangten in ungewöhnlicher Klarheit. Etwas
Föhn hatte die Wolken verjagt und die Luft so

durchsichtig gemacht, daß sie die silbernen Glet-
scher und die grünen Höhenzüge näher rückte.

Und eine Augenweide war's, über die glitzern-
den Wasser des Sees zu schauen und die weißen
Segel zu zählen, die auf dem blauen Spiegel
kreuzten. Weiler und Dörfer verbargen sich in
den üppigen Baumgärten. Da und dort strebte
ein Kirchturm zum Himmel) von Zeit zu Zeit
schlug eine Glocke an.

Klaus Steffen kam gut vorwärts. Den glei-
chen Weg hatte er schon oft zurückgelegt. In der

finstersten Nacht hätte er ihn gefunden. Jedes
Haus und jede Biegung der Straße waren ihm
vertraut. Er achtete heute seiner Umgebung nicht
wie sonst. Seine Gedanken waren anderswo. Ein
paarmal hatte er seine Meinung schon geändert.
Nein, es geht nicht! Marieli gehört in den „Neb-
stock". Was würden die Leute sagen! Ein schlech-

tes Zeugnis stellte er sich selber aus.Aber auf ein-
mal sah er Justine vor sich, und es summte ihm
in den Ohren, wie er's daheim schon oft gehört
hatte. Man stritt, man klagte einander an, und
alle kamen zu ihm gelaufen und erzählten ihm

den Vorfall auf andere Art. Jedes lenkte das

Wässerlein auf seine Mühle. Liseli flüchtete sich

zu ihm und weinte: Wüst, wüst ist's gewesen!

Die Base hat mir einen „Schupf" gegeben und

mich ins Bett geschickt. Wenn solche Bilder und

Gedanken die Oberhand gewannen, war Steffen
überzeugt: Mein Marieli darf in so einer Luft
nicht aufwachsen. Nichts Gutes sieht es und

hört es.

Dir Straße führte den Vater am Kirchhof
vorbei, auf dem die Mutter lag. Klaus Steffen
-schlüpfte durchs Pförtlein und trat ans Grab.
Es war in guter Ordnung. Um einen dunkeln

Obelisk rankten sich Rosen, und ein Beetlein
bunter Blumen schmückte den Grund, unter dem

die junge Frau ihren ewigen Schlaf tat.
Der Wirt nahm den Hut in die Hand, und

ganz im stillen wandte er sich der Entschwände-

nen zu: Sag du, Emma, was ich tun soll! Ich
getraue mir nicht, das Schicksal Marielis zu ent-
scheiden.

Hatte ihm ein Windlein zugeflüstert: Lasse

das Kindlein daheim?

Unsicher wandte er sich ab und legte das letzte

Stück seines Weges zurück.
(Fortsetzung folgt.)

Margaretha Schwab-PIüß

Kennsch die chalte, sischtere Morge,
Wenn's eim tschuderet duredure

Und me gspürt, es drückt e Näbel

Grau und schwer uf d'Acherfure?

's isch so still und ohni Labe,

Wie-n-e-n-andri Wält as die.

Los I — e Pfiff! — Äsch das e Vogel,

Wo will us däm Näbel flie?

's dringt e-n-Angscht dur alli Fuege

Mit deer füechte Chölti g:
's Glück isch furt, und furt isch d'Äunne,

Und du muesch elleigge fg.

Lang studiersch. Isch's Traum? Jsch's Wohret?

Ietze ghörsch e lgse Ächnuuf.

Und e liebi Hand fuecht dgni —

Und de stohsch mit Freude-n-uuf,
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